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Herausgeber und Verlag streben mit der Reihe „Studienbücher zur Kommunikations- und 
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reflektiert. Das vorhandene Basiswissen der Disziplin soll damit einer größeren fach-
interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.
Herausgeber und Verlag wollen mit der Reihe dreierlei erreichen:
• Zum ersten soll zur weiteren Entwicklung, Etablierung und Profilierung des Faches 

Kommunikationswissenschaft beigetragen werden. Kommunikationswissenschaft 
wird als sozialwissenschaftliche Disziplin verstanden, die sich – mit interdisziplinären 
Bezügen – vor allem mit Phänomenen der öffentlichen Kommunkation in der Gesell-
schaft befasst.

• Zum zweiten soll den Studierenden und allen am Fach Interessierten ein solider, zu-
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des Wissens innerhalb der Disziplin einen Beitrag leisten. Die vergleichsweise junge 
Disziplin Kommunikationswissenschaft soll mit der Reihe ein Forum zur innerfach-
lichen Debatte erhalten. Entsprechend offen für Themen und Autorinnen bzw. Autoren 
ist die Reihe konzipiert. Die Herausgeber erhoffen sich davon einen nachhaltigen Einfluss 
sowohl auf die Entwicklung der Kommunikationswissenschaft im deutschen Sprach - 
raum als auch einen Beitrag zur Aussendarstellung des Faches im deutschen Sprachraum.

Die Reihe „Studienbücher zur Kommunikationswissenschaft“ wird ergänzt um ein 
„Handbuch der Öffentlichen Kommunikation“ sowie ein „Lexikon der Kommunikati-
onswissenschaft“, das von den gleichen Herausgebern betreut wird. Das Handbuch bietet 
einen kompakten, systematischen Überblick über das Fach, die Fachgeschichte, Theorien 
und Ansätze sowie über die kommunikationswissenschaftlichen Teildisziplinen und deren 
wesentliche Erkenntnisse. Das Lexikon der Kommunikationswissenschaft ist als Nach-
schlagewerk für das gesamte Lehr- und Forschungsgebiet der Kommunikationswissen-
schaft konzipiert.
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V

Die aktuelle Auflage dieses Lehrbuchs zeichnet sich vor allem durch drei Änderungen 
gegenüber der vorangegangenen aus. In zwei Fälle hat das Fortschreiten der methodischen 
Entwicklung eine Aktualisierung notwendig gemacht. Die Kapitel zur Online-Befragung 
und zur automatisierten Inhaltsanalyse wurden überarbeitet und entsprechend ihrer 
zunehmenden Bedeutung erweitert. Darüber hinaus haben wir eine Reihe aktueller 
Publikationen aufgenommen und vor allem Empfehlungen für die vertiefende 
Auseinandersetzung mit den einzelnen Methoden vor das eigentliche Literaturverzeichnis 
gestellt. Daneben haben wir jene Passagen überarbeitet, die Studierenden des Öfteren 
Kopfzerbrechen bereitet haben. In diesem Zusammenhang möchten wir uns bei den 
Münchner Kollegen (insbesondere bei Andreas Fahr) für Hinweise zu möglichem 
Präzisierungsbedarf und für alle weiteren Anmerkungen bedanken! Das Lehrbuch lebt, 
das bedeutet auch, dass wir weiterhin für Anregungen und Verbesserungsvorschläge 
dankbar sind.

Vorwort zur 6. Auflage
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Dieses Lehrbuch ist in erster Linie für Studienanfänger gedacht und soll einen allgemeinen 
Überblick zum Thema „Methoden in der Kommunikationswissenschaft“ bieten. Dabei 
kommt es uns weniger auf die vollständige und umfassende Darstellung dieser Methoden 
an. Ziel ist vielmehr die Vermittlung eines Grundverständnisses dafür, was es heißt, in der 
Kommunikationswissenschaft wissenschaftlich zu arbeiten. Denn erst mit diesem Grund-
verständnis ausgerüstet kann man verstehen, mit welchen Inhalten sich die empirische 
Kommunikationsforschung beschäftigt, warum sie bestimmte Fragestellungen wählt, wie 
Ergebnisse zustande kommen, und wie man wissenschaftliche Ergebnisse interpretieren 
muss. Anhand von zahlreichen Beispielen aus der aktuellen Forschungspraxis wird ge-
zeigt, nach welchen Kriterien beispielsweise eine Befragung konzipiert und durchgeführt 
oder das Kategorienschema einer Inhaltsanalyse aufgestellt wird. Auch hier gilt: Nicht die 
Aneignung von Detailwissen, das womöglich auswendig gelernt wird, ist das Ziel, sondern 
die Entwicklung eines kritischen Verständnisses für den Umgang mit diesen Methoden.

Methoden lernt man durch Anwendung: Diese Einführung bietet sich deshalb auch 
als begleitende Lektüre zu etwaigen Praxisübungen wie „Befragung“, „Inhaltsanalyse“ und 
„Experiment“ an, in denen die jeweilige Methode theoretisch vertieft und praktisch ein-
geübt wird. Unabhängig davon, ob Sie sich später mehr mit journalistischer Praxis oder 
der Kommunikationsforschung im engeren Sinn befassen: Die Kenntnis und kritische Re-
flexion von Methoden ist wichtig. Auch während des Studiums gehört die Beherrschung 
kommunikationswissenschaftlicher Methoden zu den ganz zentralen Ausbildungszielen.

Im Schwerpunkt befasst sich diese Einführung mit quantitativen Verfahren. Diese Ver-
fahren werden nicht deshalb bevorzugt dargestellt, weil sie ‚richtiger‘ oder ‚besser‘ als an-
dere wären, sondern aus pragmatischen und nutzerorientierten Erwägungen. Ein Großteil 
der kommunikationswissenschaftlichen Forschungsergebnisse basiert auf quantitativen 
Methoden.

Das Lehrbuch basiert auf einer einsemestrigen Vorlesungskonzeption, die sich bezüg-
lich der Stoffauswahl und -fülle gut bewährt hat. Der Umstand, dass das Buch einer Vor-
lesung folgt, ist deshalb erwähnenswert, weil – wie dies in unserem Verständnis stets bei 
Vorlesungen der Fall ist – nicht nur inhaltliche und didaktische Erwägungen bei der Stoff-
auswahl eine Rolle spielen, sondern auch persönliche Vorlieben und Überzeugungen, was 
die optimale Vermittlung des Stoffes betrifft. In diesem Sinn wurde auch die sprachliche 
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und gestalterische Umsetzung gewählt: So haben wir zum Beispiel wichtige Kernsätze op-
tisch herausgehoben. Anders als in angefügten Glossaren bleibt der Stoff auf diese Weise 
im Zusammenhang erhalten. Weiterführende Literaturhinweise finden sich im Literatur-
verzeichnis am Ende des Buches und in den Fußnoten.

Wir wollen plakativ und anregend erzählen, Lust auf das Fach machen und eine Hilfe-
stellung für einen vertieften Zugang zum Thema bieten. Methoden müssen nicht trocken 
und langweilig sein, mit ihnen kann man ein spannendes Feld – und das ist die Beschäfti-
gung mit Kommunikation und Medien – erschließen. Folgen Sie mit Interesse und nicht 
aus purer (Schein)Pflicht.
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1

Die Physik beschäftigt sich mit der Natur, die Medizin im weitesten Sinn mit dem Körper 
des (kranken) Menschen; die Kommunikationswissenschaft befasst sich mit der gesell-
schaftlichen oder öffentlichen (Massen-)Kommunikation. Trotz ganz unterschiedlicher 
Erkenntnisinteressen besteht jede Wissenschaft im Prinzip aus zwei Bereichen: Den Theo-
rien und den adäquaten Methoden, mit denen gesicherte und nachweisbare Erkenntnisse 
erzielt werden. Der theoretische Bezugsrahmen einer Wissenschaft umfasst die Hypo-
thesen und Aussagensysteme über den jeweiligen Gegenstandsbereich. Mit Hilfe der 
Methoden versuchen Wissenschaftler, ihre theoretischen Befunde und die theoretischen 
Überlegungen zu begründen und zu überprüfen. Und auch für diesen Bereich gilt: Jede 
Wissenschaft hat ihre Methoden, wie sie ihre Gegenstände untersucht und die Ergebnisse 
absichert.

Ein Beispiel soll dies verdeutlichen: Die Kommunikationswissenschaft beschäftigt sich 
immer wieder mit der Frage, ob Gewaltdarstellungen im Fernsehen einen negativen Ein-
fluss auf die Rezipienten, also die Zuschauer, haben. Mit den Methoden der Medizin käme 
man bei der Erforschung dieser Fragestellung nicht sehr weit: Es hätte keinen Sinn, an das 
Fernsehen ein Hörgerät anzuschließen und zu messen, was das Fernsehen für Geräusche 
von sich gibt. Es hätte auch keinen Sinn zu versuchen, den Kaliumspiegel des Fernsehers 
zu bestimmen, und es wäre ebenfalls wenig zielführend, den Kaliumspiegel der Rezipien-
ten zu erheben, weil die Wirkung von Gewaltdarstellungen im Fernsehen vermutlich nicht 
in einer Veränderung des Kaliumspiegels liegt. Um zu überprüfen, ob Rezipienten nach 
einem gewalthaltigen Film aggressiv werden, befragen Kommunikationswissenschaftler 
ihre ‚Patienten‘, sie beobachten deren Verhalten während oder nach der Rezeption, unter-
suchen sie im Rahmen eines sozialwissenschaftlichen Experiments und erheben Inhalte 
von Medien mit einer Inhaltsanalyse.

Es ist offensichtlich, dass jede Wissenschaft ihr eigenes Inventar von Methoden hat. 
Dieses Inventar ist notwendig, um in dieser Wissenschaft zu arbeiten. Ohne die Kenntnis 
der fachspezifischen Methoden kann man die erzielten Ergebnisse weder verstehen noch 
selbst in einer solchen Wissenschaft forschen. Man muss also diese Verfahren genauso be-
herrschen lernen wie eine Fremdsprache.

H.-B. Brosius et al., Methoden der empirischen Kommunikationsforschung, Studienbücher 
zur Kommunikations- und Medienwissenschaft, DOI 10.1007/978-3-531-94214-8_1,  
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1Was sind Methoden, was ist Empirie?


